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Bericht über die 16. Tagung des Arbeitskreises zur Erforschung der 
Tonpfeifen vom 26. bis 28. April 2002 in Grimma 

Maren Weidner und Martin Kügler 

Das 16. Treffen des Arbeitskreises zur Erforschung 
der Tonpfeifen fand vom 26. bis 28. April 2002 auf 
Einladung des K r e i s m u s e u m s G r i m m a , vertreten 
durch seine Leiterin Marita Pesenecker , statt. Es war 
beabsichtigt, vor allem die Tonpfe i fenprodukt ion im 
mitteldeutschen Raum näher zu beleuchten. Die Auf
arbei tung von a rchäo log i s chem Fundmate r i a l an 
Verbrauchsorten wie Leipzig oder Freiberg hat in den 
letzten Jahren zahlreiche Produkte ans Tageslicht 
gebracht, die einem sächsischen oder thüringischen 
Herstellungsort zugewiesen werden können. Funde an 
den Produktionsorten sowie archivalische Forschun
gen ermöglichen eine Synthese bisher vereinzelter Er
kenntnisse. Diese Forschungen im mitteldeutschen 
Raum zu konzentrieren und zugleich weitere Untersu
chungen anzuregen war das Ziel der Tagung in Grim
ma. 

Wie in den vorhergehenden Jahren nutzten etliche 
der insgesamt 40 Tei lnehmer innen aus Deutschland, 
den Niederlanden, Großbri tannien und Polen die Gele
genheit, am Anreisetag, dem 25. April, eine erste 
abendliche Runde zum Informationsaustausch zu bil
den und dabei neue Mitglieder kennenzulernen und 
alte Kontakte zu pflegen, was sich auch an den ande
ren Abenden fortsetzte. 

Der Tagung begann mit der Begrüßung durch Martin 
Kügler/Görlitz für den Arbeitskreis, Frau Pesenecker, 
und Herrn Linke im Auf t rag des Landra tes des 
Muldentalkreises. Als Vertreter des Landesamtes für 
Archäologie mit Landesmuseum für Vorgeschichte 
hob Thomas Westphalen die Bedeutung der Tonpfei
fen für die Neuzei tarchäologie hervor und stellte die 
Unterstützung des Landesamtes bei der archäologi
schen Untersuchung lokalisierter Pfeifenbäckerwerk
stätten in Sachsen in Aussicht . Ralf Klutt igAltmann/ 
Leipzig präsentierte den neuen Band der Zeitschrift 
Knasterkopf, der neben der Vorstel lung west und 
süddeutscher Funde des 17. Jahrhunderts auch viele 
internationale Beiträge enthält. Mit 120 Seiten im 
Format DIN A4 handelt es sich um die bisher umfang
reichste Ausgabe der Zeitschrif t . 

Der erste Fachvor t rag von M. Pesenecker befaßte sich 
mit der Pfei fenbäckere i in Grimma. Als Quellen dien
ten hauptsächlich die Akten der Prozesse, die der seit 
1769 tätige Pfe i f enmacher Friedrich Heinrich Neu
mann gegen seine ortsansässigen Kollegen führte. Wie 
die Referent in zeigte, enthalten die Akten vielfältige 
Hinweise auf die Imitat ion Goudaer Marken, aber 
auch über das Verhältnis der Grimmaer Pfei fenbäcker 
untereinander wie zu ihren Kollegen in den Städten 
Altenburg und Waldenburg . Die Streitigkeiten haben 
mit dazu beigetragen, daß es in Grimma nicht zur 
Gründung einer Pfe i fenbäcker innung kam. 

Anschließend gaben M. Kügler und R. KluttigAlt
mann einen Überbl ick über den Forschungsstand zur 
Tonpfe i fenbäckere i in Mit te ldeutschland. Schwer
punktmäßig läßt sich ein Beginn der Produktion in 
sächsischen und thüringischen Orten im späten 17. 
Jahrhundert und ab der Mitte des 18. Jahrhunderts 
feststellen. Während aus zahlreichen Orten außer 
einem kurzen Hinweis (Dresden, Königsbrück, Bad 
Muskau) kaum weiteren Informat ionen vorliegen, sind 
andernorts bereits zahlreiche Werkstät ten lokalisiert 
(Grimma, Waldenburg , Altenburg). Erste genealogi
sche Untersuchungen zeigen vielfäl t ige verwandt
schaft l iche Beziehungen von Pfei fenbäckerfamil ien 
wie z.B. den Laspes , auf. Veröffent l ichungen zu die
sem Bereich erfolgten z.B. durch Bernd Standke, 
Günter Unteidig und Ralf Klutt igAltmann (vgl. ent
sprechende Beiträge der genannten Autoren in Kna
sterkopf t 6 u. 1013). Ein neuer schrift l icher Hinweis 
liegt für Leipzig vor, wo nach dem Eintrag in einem 
Le ichenbuch H a n s T i e l m a n n , Töpfe rme i s t e r und 
T a b a k s p f e i f e n m a c h e r , im D e z e m b e r 1656 seinen 
Sohn begraben hat. Dieser Nachweis ist damit einer 
der ältesten nament l ichen Belege in Deutschland. 
Weiterhin liegt ein neuer Fundkomplex aus Zittau vor, 
der ca. 600 Pfe i f en f ragmen te umfaßt und um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts datiert. Die Qualität ist gering, 
und die Herste l lungsweise sehr ungewöhnlich: Zu
nächst wurde nur der Kopf ausgeformt und umlaufen
de Dekore manuell aufgebracht und erst danach der 
separat gerollte und mit einem Rauchkanal versehene 
Stiel angesetzt. Da sich auch viele ungerauchte Exem
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plare fanden, kann von einer örtl ichen Produkt ion aus
gegangen werden. Vergle ichbare Fragmente liegen 
aus Görlitz und Breslau vor. Diese Funde belegen 
einen f rühen Produkt ionsbeginn im Osten Deutsch
lands wohl um 1650 und widersprechen der bisherigen 
Annahme, daß ein l angsame Verbrei tung der Pfeifen
bäckerei von Westen her s ta t tgefunden hat. 

Die geologischen Grund lagen des sächsischen 
Pfei fentons standen im Mitte lpunkt des Refera ts von 
Gerda Standke/Freiberg. So besitzen die im Tertiär in 
mehreren Horizonten abgelager ten Tone einen hohen 
Kaolinanteil . Es lassen sich mehrere Quali täten unter
scheiden, von denen nicht alle zum Pfe i fenbrennen 
geeignet sind. Deutl ich stellte die Referent in heraus, 
daß "Pfe i fen ton" keine einhei t l iche Tonquali tä t be
zeichnet, sondern in seiner minera logischen Zusam
mensetzung von Ort zu Ort stark differ ieren kann. In 
der Lausitz und um Leipzig sind große Lagerstät ten 
anzutreffen, deren Tone weithin verhandel t wurden; 
so nutzten die Waldenburger Pfe i fenbäcker hauptsäch
lich ein V o r k o m m e n bei Frohnsdorf . 

Tonpfe i f en funde aus der Mühls t raße in Grimma, 
die 1992 beim Abriß eines Hauses zutage kamen, stell
te Günter Unte id ig /Gr imma vor. Im 18. Jahrhundert 
fand an dieser Stelle Gefäß und Kachelprodukt ion 
statt, 1792 erwarb der Pfe i fenbäcker Kramer das Haus. 
Den v o r h a n d e n e n T ö p f e r o f e n , der sich an die 
Stadtmauer anschloß, baute er für seine Z w e c k e um. 
Nach dem Tode Kramers im Jahr 1824 führ te sein 
Sohn die Produktion bis 1844 weiter. Bei den Abrißar
beiten fanden sich neben Pfe i fen und Fehlbränden vor 
allem die Reste des Pfe i fenofens , dessen A u f b a u sich 
weitgehend rekonstruieren läßt ( U N T E I D I G 1999). 

Gerhard Mattuschka/Leisnig berichtete über Fun
de, die außerhalb der Stadtmauer von Leisnig gemacht 
wurden. Die Tonpfe i fenhers te l lung ist 1697 erstmals 
für Leisnig belegt. Der Schwerpunk t der Produkt ion 
ist von 1730 bis ca. 1830 anzusetzen. Bevorzugt nutz
te man die T o n v o r k o m m e n bei Kukeland und Ostrau. 

Den abschl ießenden Vortrag des ersten Tages hielt 
M. Kügler über die T o n p f e i f e n f u n d e aus dem Schön
hof in Görlitz (vgl. Knasterkopf 15, 2002, 90-95). Hier 
traten bei einer Fußbodensan ie rung 22 Pfeifenstücke, 
darunter 9 Kopff ragmente , zutage. Neben einem um 
1620 zu dat ierenden Pfe i f enkopf nieder ländischer 
Herkunf t und drei Pfe i fenköpfen holländischer Art aus 
dem 18. Jahrhundert zeichnen sich vier andere Stücke 
aus dem 17. Jahrhundert durch ihre ungewöhnl iche 
Machart aus. Kopf und Stiel müssen sich beim Aus
formen in einer geraden Linie befunden haben, d.h. die 
Stiele sind erst nachträglich umgebogen worden. Die 
Qualität der mit einem manuel len Dekor versehenen 
Köpfe ist gering. Über die Herkunf t dieser abwei
chend von der übl ichen T e c h n o l o g i e gefer t ig ten 
Stücke ist nichts bekannt. Ein Pfe i fenbäcker ist für 

diese Zeit in Görlitz nicht nachgewiesen. Erst 1777 
wanderte Johann Conrad Wille als erster Pfeifen
bäcker in Görlitz ein, wo er mit seiner Familie bis in 
die 1830er Jahre Pfe i fen produzierte. 

Die Gelegenhei t , die Tonpfe i f en funde aus Grimma 
zu betrachten, wurde von den Tei lnehmerinnen einge
hend genutzt. Überraschend waren dabei weniger die 
bereits von M. Pesencker und in verschiedenen Publi
kationen vorgestellten eindeutigen und leicht erkenn
baren Fälschungen Goudaer Pfei fen als vielmehr die 
z.T. hohe Qualität der Produkte aus Grimma. Bei der 
Häufigkei t von Markenfä l schungen stellt sich dabei 
immer dringender die Frage, an welchen Kriterien 
echte Goudaer Pfe i fen zu erkennen sind und wie hoch 
der Anteil bei sächsischen bzw. deutschen Fundkom
plexen tatsächlich ist. Dieses schon seit längerem 
bekannte Problem wurde in Grimma, ebenso wie an 
den beiden Exkurs ionsor ten Waldenburg und Alten
burg, anhand der dort präsentierten Funde immer wie
der aufgegr i f fen . Als erste Einschätzung kann festge
halten werden, daß die Zuweisung eines Produktes 
nach Gouda mit größerer Vorsicht als bisher erfolgen 
sollte, und es seitens der niederländischen Forschung 
dr ingend n o t w e n d i g wäre , den Hande l Goudaer 
Pfe i fen nach Deutschland zu untersuchen. 

Bei einem Stadtrundgang durch Grimma führte G. 
Unteidig die Tei lnehmer innen zu den verschiedenen 
lokalisierten Pfe i fenbäckere ien in Grimma und wies 
auf die z.T. bereits bekannten und noch weitgehend 
ungestörten Reste von Pfe i fenöfen im Boden hin. 

A m zweiten Tag referierte Natascha Mehler /Reyk
javfk über Tonpfe i f en funde und Tabak in Island (vgl. 
Knasterkopf 15, 2002, 65-71). Im 18. Jahrhundert an
gestellte Anbauversuche von Tabak waren nur von 
geringem Erfolg. Insgesamt sind 28 Fundstellen von 
Tonpfe i fen auf Island bekannt, wo es keine eigene 
Pfei fenprodukt ion gab, und alle Pfe i fen somit Importe 
sind. Im Einzelnen stellte die Referent in die Funde aus 
der Wollfabr ik in der Aöalstrasti, der ältesten und zu 
der Zeit auch einzigen Straße Reykjav iks vor. Die 
meisten der in der 1764 abgebrannten Wollfabrik 
gefundenen Tonpfe i fen s tammen aus Gouda, aber es 
treten auch dänische und englische Stücke auf. 

Einen Einblick in die Tonpfei fenprodukt ion von 
Altenburg gab Michael Mattern/Altenburg. Die aus 
HannoverschMünden eingewander te Pfeifenbäcker
familie Laspe ist vier Generat ionen lang in Altenburg 
nachweisbar; die von ihnen bewohnten Häuser sind 
bekannt. Durch einen Zufa l l s fund kamen an einem 
Anwesen über 10.000 Stiele und ca. 480 Köpfe von 
Tonpfe i fen ans Tageslicht . Es lassen sich viele ver
schiedene Model le in den Grundformen Fersenpfeife , 
Rundbodenpfe i fe und Manschet tpfe i fe unterscheiden. 
Als Stielbeschrif tung verwendeten die Laspes selten 
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" A L T E N B U R G " , meist t auchen " G O U D A " oder 
" D R E S D E N " als Umschr i f t auf, auch die Marken sind 
von Goudaer Pfei fen übernommen. U m 1820 wander
te der letzte Pfe i f enbäcke r Altenburgs , Christ ian 
Friedrich Laspe, nach Dresden aus und soll dort wei
terhin in seinem Beruf tätig gewesen sein. 

Am Nachmit tag unternahmen die Teilnehmerin
nen eine Exkursion nach Waldenburg und Altenburg. 
Zuerst besuchten sie das Heima tmuseum und Natu
ralienkabinett, wo neben dem Raritätenkabinett des 
Apothekers Linke aus dem 18. Jahrhundert und dem 
berühmten Waldenburger Steinzeug vor allem Pfei
fenfunde aus Waldenburg zu besichtigen waren. Eine 
Mitarbeiterin des Museums erläuterte die Geschichte 
der Waldenburger Pfei fenbäckerei , wonach 1725 die 
Gründung einer Innung erfolgte. Für 1760 lassen sich 
17 Pfei fenmacher nachweisen, 1804 über 20. Der letz
te Pfei fenmacher stellte 1894/95 die Produkt ion ein. 

Ansch l ießend bes tand die Mögl ichke i t , zwei 
Töpfereien zu besichtigen. Die Töpferei Grünert pro
duziert in einem 150 Jahre alten Kasseler Langofen 
Waldenburger Steinzeug nach mittelalterlichen Vor
bildern, während die Töpferei " A m Alten O f e n " ein 
modernes Sortiment in einem 1912 errichteten Rund
ofen brennt. 

Der nächste Halt erfolgte in der Spielkartenstadt 
Altenburg, wo Baudezernent Dr. Bernd Drischmann 
den Arbeitskreis empfing . In der im romanischen Kir
chenbau St. Marien, den sog. "Roten Spitzen", unter
gebrachten Stad ta rchäo log ie konn ten neben den 
Funden vom Grundstück der Famil ie Laspe umfang
reiche Pfe i fenf ragmente aus zahlreichen Fundstellen 
in der Stadt betrachte t und begutachte t werden. 
Michael Mattern führ te die Tei lnehmer anschließend 
bei einem Stadtrundgang durch Altenburg. 

Der letzte Vortragstag begann mit einem Referat von 
Walter Morgenroth/Tutzing über die Meißner Pfeifen
produktion von Johann Friedrich Böttger. Zusammen 
mit dem in Wesel am Niederrhein geborenen Pfeifen
macher Johann Müller gründete Böttger 1711 eine Ta
bakspfeifenfabrik, in der auch eine geringe M e n g e von 
200 Pfeifen aus Böttgersteinzeug gefertigt wurden. 
Die Produktion bestand nur drei Jahre, Müller kehrte 
nach Wesel zurück und starb 1729. 

Einen Komplex von Tonpfe i fenfunden , der in den 
Jahren 1994 bis 2001 in der Altstadt von Bydgoszcz 
(Bromberg) au fgedeck t wurde , stel l te Wojc i ech 
Siwiak/Bydgoszcz vor. Das Fundspekt rum umfaßt 
Ton und Porzel lanpfeifen und datiert vom 17. bis ins 
19. Jahrhundert. Es k o m m e n niederländische Pfeifen 
vor, eine größere M e n g e s tammt aus der Pfeifenfabrik 
in Rocecin (Rostin), die etliche in Gouda eingetragene 
Marken als Fälschungen verwendete. Auch Produkte 
der Manufaktur in Weißenspr ing sind durch verschie

dene Stielumschrif ten belegt. 
Zu guter Letzt ging Rüdiger Art icus /Hamburg der 

These nach: "Die deutsche Frau raucht nicht!" Es exi
stieren eine Reihe von schrif t l ichen und bildlichen 
Belegen, die deutlich machen, daß gerade im ländli
chen Bereich und im Adel rauchende Frauen nicht un
üblich waren . Vie le Frauen ve rwende ten auch 
Schnupf tabak. Im bürgerl ichen Milieu dagegen wurde 
diese Sitte seit dem 18. Jahrhundert als unanständig 
angesehen, und erst im Zuge der Emanzipat ion erober
ten sich die Frauen das Recht zurück, rauchen zu dür
fen. Es gibt sogar schrif t l iche Belege von 1640 aus 
England, daß nicht nur Männer und Frauen, sondern 
auch Kinder massiv geraucht haben sollen. 

Aus der Arbeit des Arbeitskreises und über die 
Zeitschrif t KnasterKOPF machten R. Klutt igAltmann 
und M. Kügle r ve r sch i edene Mit te i lungen . Auf 
Einladung des Kurpfä lz ischen M u s e u m s f indet die 
Tagung 2003 vom 2. bis 4. Mai in Heidelberg statt, 
2004 tr iff t sich der Arbeitskreis im Tabakmuseum 
Vierraden. Hingewiesen wurde auf die neue Internet
präsentation des Arbeitskreises und des KnasterKOPF, 
bei der alle Texte in deutsch, englisch, französisch und 
nieder länd isch unter der Adres se www.knas t e r 
kopf.de abrufbar sind. Ein Ausbau des Angebotes 
(Links, aktuelle Informat ionen) sind in Vorberei tung, 
ebenso die Präsentat ion in weiteren Sprachen. Für ver
schiedenen Forschungsvorhaben zu Meta l lpfe i fen , 
Tonpfe i fen als Baustof f , Tonpfe i fen aus dem säch
sischschlesischen Grenzraum und einer internationa
len Terminologe der Tonpfe i f e wurde um Mithilfe 
gebeten. Die Situation der Zeitschrif t KnasterKOPF ist 
inhaltlich gesehen sehr gut, da bereits jetzt für Band 
16/2003 mehrere Beiträge vorliegen und die Vorträge 
des Treffens in Gr imma ebenfal ls publiziert werden 
sollen. Verbindl icher Redakt ionsschluß ist der 31. 
Oktober 2002. 

Z u m Abschluß dankte M. Kügler zunächst allen 
Betei l igten fü r Ihre Vor t räge und ihren Einsatz , 
Michael Mattern für den interessanten Aufenthal t in 
Altenburg sowie dem Muldentalkreis als Träger des 
K r e i s m u s e u m s G r i m m a fü r die Mögl ichke i t , die 
Tagung hier abhalten zu können. Dank gilt aber in 
erster Linie Museumslei ter in Marita Pesenecker, die 
alles vor Ort organisiert und sich mit großem Einsatz 
um den reibungslosen Ablauf gekümmer t hatte. Mit 
der erwiesenen Gast f reundschaf t , der großzügigen Be
wirtung am Rande der Tagung und nicht zuletzt mit 
einem W e c k m a n n mit Tonpfe i f e als Überraschungsge
schenk für jede/n Tei lnehmer in ist es Marita Pe
senecker gelungen, den Aufenthal t für alle sehr ange
nehm zu gestalten und für eine harmonische und 
inhaltlich f ruchtbare Tagungsa tmosphäre zu sorgen. 
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